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mir nicht cut SKut ltnb ©outage. Unb fd)on manches ^at
man tjier im Spittcl mir gu üerbanfen, weil id) für bie

anbcrn gerebet. Set) gäljle tntd) uid)t gu ben feigen. (Sott»

tob, barf id) reflamieren, gottlob!"
SDie greife Partnerin wußte, mag bie Stunbe gefd)lagen.

®aS roar nicht bag erfte 9Dîat, baß bie Q3égiquepartie ge=

fä^rlict) geenbet. 2)ie grau äKajor tonnte rcd)t ftad)lid)t
roerben. SIm flügften roar in fotdjen gätlcn baS 9îetirieren.
Sie wußte ja genau, bafj roeber fie felbft, nod) bie grau
Sftajor ohne bie tiblid)e Dîadjmittaggpartie leben fönnte unb
baß ber griebe unter allen llmftänben balb gefdjloffen roerben

innate. Unb fie roufste aud) genau, baß nidjt fie ben grieben
fnctien roerbe, fonberu bie ißartnerin.

(Sic erïjob fid) alfo bom Stuljl, bie alte, roeltroeife

grau. ,,Sd) §abe gang üergeffen, baß meine îodjter Suife

gegen bier Ufjr ïomrnt," fagt fie beinat» ttod) leifer roie fonft.
„2>en 3immerfd)tüffel ^ab' id) in ber ïafdje, fie loartet am
©nbe fdjon."

SDie grau 9)îajor entgegnet nict)tS; mit rafdjer §anb=
beroegung roifdjt fie bie Garten bom îifd) unb notiert mit
bem (Sriffel etwas auf bem <Sd)iefertäfeld)en. Sie läßt fid)
nid)t gern SSorroürfe machen, and) nidjt bie allergeringften.

„Slbieu," fagt grau 93lau freunblid), legt ißr ©iSroollen»

tüdjleiri roicber um bie Dljren unb gctjt geräufcßloS nad) ber

$ür. Sie erhält leine Slntroort. Sd)oit roerben bie Starten

in bie Stußbaumfommobe ^ineinrumort. Unb roie bie $ür
inS Sdjloß gegangen, roirb baS weiße, roartenbe Strümpfd)en
roicber aufgenommen unb nun fi|t bie 33eleibigte auf bem er»

lobten, blumigen Sdjnftuljl am genfter unb ftridt unb

ftridt. — —
günf SJiinuten fpäter tritt grau Dr. 33üt)ler bom Sirctjcn»

fclb ein. Sie ficljt blüßcnb Ijübfd) auS unb ber guftanb ber

©rroartung fteE)t iljr auSgegeidjnet roie allen grauen, beren

gangeS SBefen fo im Tiefinnerftcn iunigfte 9J?ütterlid)lcit itnb
(Sitte ift. (Sang rofig ift iljr junges 3lntli|.

„äWutter, roaS ^aft, roaS gibt'S? fragt fie unb lad)t
babei. „SBaS mad)ft bit für ein (35cfici)t ?"

®ie grau SJtajor fattn' ißren Slergcr nie fo gang fpur»
toS hinunter fd)luden; ergäbt muff roerben. „SSeißt bn,

Ä'ätljeli," Ijcbt fie an, „bei unS im Spittcl ift bieleS nidjt,
roie eS fein foHtc. Slor allem fcljlt es unfereinem an ber

richtigen (Sefcllfd)aft." Unb bann leifer: „Sind) grau 93lau

ift manchmal ein bisdjen fnrioS, weißt bu. So, ibenn bein

cbler Slater nod) lebte ."
(gortfefcung folgt.)

Die Chartreuse bei Thun.
Don ID. F. Don TTTülinen, Bern.

SSer an taufrifd)etn ÜJiorgeu bon Sdjergligen in ben
Ttjunerfee hinausfährt, fühlt fidj umgeben bon ben herrlidjften
Steigen, bie eine große Sanbfchaft bieten fann. 3nS tiare
SSaffer brid)t fidq baS Schifflein S3al)n unb fteuert hinaus
ber gerne gu, roo Saitb unb SSaffer buftig ineinanber ber»
fchioimmen. hinter ihm faffett bie beibufrigen Säume baS

ftolge hethrogenbe Schloß bon $hnn roie ein guwet ein ; bor
ihm erhebt fich über faftigen SBeiben bie Ijeh^e glängenbe
SergeSroett. gh* 3" güßen behnt fid) baS herrliche (Seftabe
auS, roo fid) ein prächtiger Sifc au ben anbern reiht; bom
ölumenfchmuct ber Sd)a'bau gleitet ber fchroelgenbe S3lid ht"'

Im Bäd)il)ölzli : Die Strätlina«r=Bank.
(Itacb Sepiazeiebnung uon gacques-Betiri Juillerat.)

ber gum 33äd)ihö(gli, unb nicht fatt mag mau fich fehen an
II ber Schönheit.

(Serabe bort, halö berftecft hinter ben 33üfd)cn unb
S3äumen, ragte anmutig ein $urm herbor, roie bon einer
Äirdje ober Capelle, als ob er bie SDtenfcbenljergen, bie ber
roeiten Statur fid) freuten, fammeln wollte gu ftiller 93efd)au=

lidjteit. (Slitt baS S3oot roeiter, fo gewährte man neben bem

Turm ein freunblicheS §auS mit fd)attigeu 93ogcnhaIIen, bie

einluben gu frohem SSerroeilen.

Seit wenigen Sahren ift eS anberS geworben. Ter Turm
mit ber ÄreugeSfpiße, ber niemanb ein SeibeS tat, ift ber»

fd)Wunben, unb roo ber gafttidje §erb ftanb, flafft eine fdjmerg»
liehe Süde. Tariiber aber, am SBalbeSranb, erhebt fid) ein

neuer, roeiter ißalaft unb gähnt hinaus in bie Sanbfchaft, bie

ihm fo fremb ift. — SSSeit fie baljin ift unb ber Vergangen»
heit angehört, bie liebliche ©ïjartreufe, foil nod) einmal ihr
3ilb herborgegaubert roerben.

Tie Sage ergähtt, bah hier im fdjattigen §ain ein ÜTitter

gewohnt habe, ber im SreiS ber abiigen ^Dichter wohl be=

t'annt, ja fclbft ein üDteifter beS ÜDtinuegefaugS roar, ^einrid)
oon Strätlingeu. SDrei feiner Sieber finb erhalten, beren
eines beginnt:

SKid) tjilfet rti^t ber öogetfanc, SRoct) bie bit grüene Çetbe,
SJtict) ttüircget, bag mid) e ba ttbattc, Unb tuot mir aber leibe.
2)en abent, ben morgen, ®en ftan ich mit forgen
SBcr ber bit minnecticben, Unb naeme fi ben bieneft min,
3c| rnotbe an bröuben ricEjen

@S fteht feft, baß bie greiherren Don Strätlingeu, unb

poar gerabe ber iDtinnefänger §einrid), im fogenannten 93ächi

begütert waren, ©in $eil biefeS SefißeS ging burd) Slcrtauf
oon ihnen an einen ïh""rr, ^einrid) üon S3elfd)en, über. Sn
beffen gamilie üerblieb baS Sächigut mehr als huuöert Sahre.
Slnna üon SSelfhcn, bie leßte ihres SZamenS, brachte eS ihrem
(Satten, bem bernifchen Schultheißen Dtuboff üon 5îraud)thal,
gu. Slber bie ©he blieb finberloS, unb grau Slnna hatte noch
baS Unglüd, früh ißren (Satten gu üerlicren. Sic lange geit
ihrer 3Sitroenfd)aft brachte fie in großer Sßoljttätigfeit gu, unb
über ihr Seben hinaus roirlte ihr frommer, milbtätiger Sinn. 3h^
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mir nicht an Mut und Courage. Und schon manches hat
man hier im Spittel mir zu verdanken, weil ich für die

andern geredet. Ich zähle mich nicht zu den Feigen. Gott-
lob, darf ich reklamieren, gottlob!"

Die greise Partnerin wußte, was die Stunde geschlagen.

Das war nicht das erste Mal, daß die Beziquepartie ge-
fährlich geendet. Die Frau Major konnte recht stachlicht
werden. Am klügsten war in solchen Fällen das Retirieren.
Sie wußte ja genau, daß weder sie selbst, noch die Frau
Major ohne die übliche Nachmittagspartie leben könnte und
daß der Friede unter allen Umständen bald geschlossen werden

mußte. Und sie wußte auch genau, daß nicht sie den Frieden
suchen werde, sondern die Partnerin.

Sie erhob sich also vom Stuhl, die alte, weltweise

Frau. „Ich habe ganz vergessen, daß meine Tochter Luise

gegen vier Uhr kommt," sagt sie beinah noch leiser wie sonst.

„Den Zimmerschlüssel hab' ich in der Tasche, sie wartet am
Ende schon."

Die Frau Major entgegnet nichts; mit rascher Hand-
bewegung wischt sie die Karten vom Tisch und notiert mit
dem Griffel etwas auf dem Schiefertäfelchen. Sie läßt sich

nicht gern Vorwürfe machen, auch nicht die allergeringsten.

„Adieu," sagt Frau Blau freundlich, legt ihr Eiswollen-
tüchlein wieder um die Ohren und geht geräuschlos nach der

Tür. Sie erhält keine Antwort. Schon werden die Karten
in die Nußbaumkommode hineinrumort. Und wie die Tür
ins Schloß gegangen, wird das weiße, wartende Strümpfchen
wieder aufgenommen und nun sitzt die Beleidigte auf dem er-

höhten, blumigen Lehnstuhl am Fenster und strickt und

strickt. — —
Fünf Minuten später tritt Frau Dr. Bühler vom Kirchen-

feld ein. Sie sieht blühend hübsch aus und der Zustand der

Erwartung steht ihr ausgezeichnet wie allen Frauen, deren

ganzes Wesen so im Tiefinnersten innigste Mütterlichkeit und
Güte ist. Ganz rosig ist ihr junges Antlitz.

„Mutter, was hast, was gibt's? frägt sie und lacht
dabei. „Was machst du für ein Gesicht?"

Die Frau Major kaun' ihren Aerger nie so ganz spur-
los hinunter schlucken; erzählt muß werden. „Weißt du,

Kätheli," hebt sie an, „bei uns im Spittel ist vieles nicht,
wie es sein sollte. Vor allem fehlt es unsereinem an der

richtigen Gesellschaft." Und dann leiser: „Auch Frau Blau
ist manchmal ein bischen kurios, weißt du. Ja, wenn dein

edler Vater noch lebte ."
(Fortsetzung folgt.)

vie Chattreu5e bei Thun.
von w. v. von Mülinen, gern.

Wer an taufrischem Morgen von Scherzligen in den
Thunersee hinausfährt, fühlt sich umgeben von den herrlichsten
Reizen, die eine große Landschaft bieten kann. Ins klare
Wasser bricht sich das Schifflein Bahn und steuert hinaus
der Ferne zu, wo Land und Wasser duftig ineinander ver-
schwimmen. Hinter ihm fassen die beidufrigen Bäume das
stolze hochragende Schloß von Thun wie ein Juwel ein; vor
ihm erhebt sich über saftigen Weiden die hehre glänzende
Bergeswelt. Ihr zu Füßen dehnt sich das herrliche Gestade
aus, wo sich ein prächtiger Sitz an den andern reiht; vom
Blumenschmuck der Schadau gleitet der schwelgende Blick hin-

Im »ächjftöl?li: vie Slrstlinger-Nanlc.
^

ber zum Vächihölzli, und nicht satt mag man sich sehen an
ll der Schönheit.

Gerade dort, halb versteckt hinter den Büschen und
Bäumen, ragte anmutig ein Turm hervor, wie von einer
Kirche oder Kapelle, als ob er die Menschenherzen, die der
weiten Natur sich freuten, sammeln wollte zu stiller Beschau-
lichkeit. Glitt das Boot weiter, so gewahrte man neben dem

Turm ein freundliches Haus mit schattigen Bogenhallen, die

einluden zu frohem Verweilen.
Seit wenigen Jahren ist es anders geworden. Der Turm

mit der Kreuzesspitze, der niemand ein Leides tat, ist ver-
schwunden, und wo der gastliche Herd stand, klafft eine schmerz-
liche Lücke. Darüber aber, am Waldesrand, erhebt sich ein

neuer, weiter Palast und gähnt hinaus in die Landschaft, die

ihm so fremd ist. — Weil sie dahin ist und der Vergangen-
heit angehört, die liebliche Chartreuse, soll noch einmal ihr
Bild hervorgezaubert werden.

Die Sage erzählt, daß hier im schattigen Hain ein Ritter
gewohnt habe, der im Kreis der adligen Dichter wohl be-

sannt, ja selbst ein Meister des Minnegesaugs war, Heinrich
von Strätlingen. Drei seiner Lieder sind erhalten, deren
eines beginnt:

Mich hilfet niht der vogelsanc, Noch die vil grüene Heide,
Mich twinget, daz mich e da twanc. Und tuot mir aber leide.
Den abent, den morgen, Den stan ich mit sorgen
Bor der vil minneclichen, Und naeme si den dienest min,
Ich wolde an vröuden richen!

Es steht fest, daß die Freiherren von Strätlingen, und

;war gerade der Minnesänger Heinrich, im sogenannten Bächi
begütert waren. Ein Teil dieses Besitzes ging durch Verkauf
von ihnen an einen Thuner, Heinrich von Velschen, über. In
dessen Familie verblieb das Bächigut mehr als hundert Jahre.
Anna von Velschen, die letzte ihres Namens, brachte es ihrem
Gatten, dem bernischen Schultheißen Rudolf von Krauchthal,
zu. Aber die Ehe blieb kinderlos, und Frau Anna hatte noch
das Unglück, früh ihren Gatten zu verlieren. Die lange Zeit
ihrer Witwenschaft brachte sie in großer Wohltätigkeit zu, und
über ihr Leben hinaus wirkte ihr frommer, mildtätiger Sinn. Ihr
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Die Chartreuse bei Cbun mit Blick gegen Sii

ïeftament (1459) ift bafür ber fc£)örifte ©emeig. ©ine erftaun-
lidje Deihc Don ©ergabungen fam ©otteghäufern unb ©pi-
tälern 51t, mähreitb auch bie ©ermanbtcn mit reichen ©aben
bcbadjt mürben.

®en Sarthäufern bon ï^orberg mar bag ©äcf)igut be-

ftimmt. ®ie fdjmeigfamen ©iöndje nahmen eg in ©efi| nnb
famen nun jeben fperbft, um bie ©infünfte ju begießen. Slber

fdjon nad) jmei SDcnfchenaltern berfdjmanbeu bie meinen @e-

ftalten, alg bie Deformation mit 9Jiad)t fid) ©aljn brad) unb
23cm mit allem Slofterbefih aud) bag ©ädjigut an fid) 30g.
©3 mürbe nun alg ©rbleljen berpadftet unb mar bon ©auern
beroohnt big jutn „Uebergang". Surj Ifernad) melbete fid) in
ber ißerfon beg bernifd)en Schnltheifjen Diflaug griebricf) bon
©iülinen ein Käufer, unb ber Staat trat iljm ben ©efi| ab.

SRülinen mar fein grember im Dberlanb. fÇreub' unb
Seib hatte er oft mit feinen ©emofjuern geteilt. 3« ben ge=

fahrbotlen $rüf|linggtagen bon 1798 hatte er mit feiner gamilie
in ©rienj Dbbad) uttb treue |)ülfe gefuuben, in ber fdilimmcn
helbctifcheu $eit war er ißräfibent ber ©ermattunggfammer
beg Santong Dberlanb geroefen, unb atg eg juin ©türm auf
bie ge^a^te Degientng fam, rourbe er fein ©ertrauengmatm.
Sn 9Keiringen l^atte er fid) fidjer gefüllt unter ben treuen
Magiern, bie tljn fdjüfcten, alg ber Srieggminifter befahl, ihn
tot ober lebeubig einzuliefern. ©01t §offtettcn bei ï^un aug
leitete er alg fÇelbfrieggrat bie ©rhebung, bie überall logbrad).
Sllg ber griebe hcrgeftellt unb bag Dberlanb mit bem alten
Santon mieber bereinigt mar, ba motlte ÜJiülinen bie le|te
ÜMjfftimmung tilgen unb beranftaltete, alg eine griebengfeier
eigener ülrt, bag befannte .Çirtenfeft in Unfpunncn.

©g besagte ben Dberlänbern, baff il)r alter $reunb, nun-
melfr ber ©djultheifi beg Santong, unter ihnen meilte. ®r
beroo^nte bamalg im ©ommer ein £>aitg in £>offtetten, mo
nod) jefjt ein ©aum, ben er gepflanjt, jur $ölje ragt, ©nt-

CH. (Had) Sepiazeichnung uon 3acques»Benri Juillerat.)

fdjloffen, ben angenehmen Aufenthalt bei ïh"" fortjufe|en,
ermarb er 1806 bag fogenanute ^>o^e £>aug im ©äd)i. Dun
mar er ganj im |>erjen feineg geliebten Dberlanbeg.

gro| über ben neuen ©cfih, runbete er ihn ab unb fd)uf
fid) ein Sleinob, bag balb ju einem mahren SBaHfahrtgorte
murbc. ®ag alte fpaug beburfte einer grünblid)en llmgcftaltung.
3m Sah^e 1818 trat ein neuer ©au an feine ©teile, ber gauj
eine Schöpfung ber romantifdjen Seit war. ©in ïnrm mit
gotifdjen genftern erftanb, unb neben ihm einer Sirctjc ähnlich
bag 2Bohnhaug, bag eine fäulengetragene fchattige §alle umgab,
©in batertänbifdjer @d)inud erfüllte bag neue fpeitn. ®a
hingen bie ©ilber ber großen ©ibgenoffen, bon SSalbmann,
èaSiupl unb ©ubenberg, boit palier unb ©obmer, bon Sßett-
ftein uitb $fd)ubi unb bent erft berftorbenen Sugenbfreunb
Sohanneg bon ÜMHer ; an ben genftern glänjte bie färben»
pradjt gemalter @d)eiben. 3m ïurm, unter ben ©ilbern, mar
eine ©ücherei eingerichtet, beren foftbare 28erfe allen $orfd)era
bon nah unb fe*u freigebig jur ©erfügung geftellt mürben,
fpier mebte ein jfiftorifcher Sauber, ber manchen ©aft gefangen
nahm. Aefmlid) mar eg im ©arten, im nahen SBaibe.

3n feinen ©chatten lieg er ben ©lod aug ©chloffmtjl l)iu=
bringen, beffen eigentümlicheg ©ö^enbilb an bie SDruiben er-
innert. 2)a lieg er, mo ber ?lugblicf auf ben See am lieb-
lichften mar unb eine Sanf jur föftlidien Dnhe tub, beg
ÜJiinnefängerg S33appen in Stein hauen unb bie SBorte in bie
©anf meißeln:

HIER IM SCHATTEN SEINES HAINES
DICHTETE VORMALS

DER EDLE RITTER HEINRICH VON STRÄTLINGEN
DER MINNESÄNGER

SEINE LIEDER DER FREUD UND DER MINNE.
©tmag roeiter, am Slblfang gegen £>ünibad), roeihte er

feinem greunb, bem eblen Slloig Debing, mit bem ihn bie ernften

284 vie seknen
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Testament (1459) ist dafür der schönste Beweis. Eine erstaun-
liche Reihe von Vergabungen kam Gotteshäusern und Spi-
tälern zu, während auch die Verwandten mit reichen Gaben
bedacht wurden.

Den Karthäusern von Thorberg war das Bächigut be-

stimmt. Die schweigsamen Mönche nahmen es in Besitz und
kamen nun jeden Herbst, um die Einkünfte zu beziehen. Aber
schon nach zwei Menschenaltern verschwanden die weißen Ge-
stalten, als die Reformation mit Macht sich Bahn brach und
Bern mit allem Klosterbesitz auch das Bächigut an sich zog.
Es wurde nun als Erblehen verpachtet und war von Bauern
bewohnt bis zum „Uebergang". Kurz hernach meldete sich in
der Person des bernischen Schultheißen Niklaus Friedrich von
Mülinen ein Käufer, und der Staat trat ihm den Besitz ab.

Mülinen war kein Fremder im Oberland. Freud' und
Leid hatte er oft mit seinen Bewohnern geteilt. In den ge-
fahrvollen Frühlingstagen von 1798 hatte er mit seiner Familie
in Brienz Obdach und treue Hülfe gefunden, in der schlimmen
helvetischen Zeit war er Präsident der Verwaltungskammer
des Kantons Oberland gewesen, und als es zum Sturm auf
die gehaßte Regierung kam, wurde er sein Vertrauensmann.
In Meiringen hatte er sich sicher gefühlt unter den treuen
Haslern, die ihn schützten, als der Kriegsminister befahl, ihn
tot oder lebendig einzuliefern. Von Hofstetten bei Thun aus
leitete er als Feldkriegsrat die Erhebung, die überall losbrach.
Als der Friede hergestellt und das Oberland mit dem alten
Kanton wieder vereinigt war, da wollte Mülinen die letzte

Mißstimmung tilgen und veranstaltete, als eine Friedensfeier
eigener Art, das bekannte Hirtenfest in Unspunnen.

Es behagte den Oberländern, daß ihr alter Freund, nun-
mehr der Schultheiß des Kantons, unter ihnen weilte. Er
bewohnte damals im Sommer ein Haus in Hofstetten, wo
noch jetzt ein Baum, den er gepflanzt, zur Höhe ragt. Ent-

schlössen, den angenehmen Aufenthalt bei Thun fortzusetzen,
erwarb er 1806 das sogenannte Hohe Haus im Bächi. Nun
war er ganz im Herzen seines geliebten Oberlandes.

Froh über den neuen Besitz, rundete er ihn ab und schuf
sich ein Kleinod, das bald zu einem wahren Wallfahrtsorte
wurde. Das alte Haus bedürfte einer gründlichen Umgestaltung.
Im Jahre 1818 trat ein neuer Bau an leine Stelle, der ganz
eine Schöpfung der romantischen Zeit war. Ein Turm mit
gotischen Fenstern erstand, und neben ihm einer Kirche ähnlich
das Wohnhaus, das eine säulengetrageue schattige Halle umgab.
Ein vaterländischer Schmuck erfüllte das neue Heim. Da
hingen die Bilder der großen Eidgenossen, von Waldmann,
Hallwyl und Bubenberg, von Haller und Bodmer, von Wett-
stein und Tschudi und dem erst verstorbenen Jugendfreund
Johannes von Müller; an den Fenstern glänzte die Farben-
Pracht gemalter Scheiben. Im Turm, unter den Bildern, war
eine Bücherei eingerichtet, deren kostbare Werke allen Forschern
von nah und fern freigebig zur Verfügung gestellt wurden.
Hier webte ein historischer Zauber, der manchen Gast gefangen
nahm. Aehnlich war es im Garten, im nahen Walde.
In seinen Schatten ließ er den Block aus Schloßwyl hin-
bringen, dessen eigentümliches Götzenbild an die Druiden er-
innert. Da ließ er, wo der Ausblick auf den See am lieb-
lichsten war und eine Bank zur köstlichen Ruhe lud, des
Minnesängers Wappen in Stein hauen und die Worte in die
Bank meißeln:

eilen IM 8Ln^^en seines naines
viLni-ei-e vonm^es

ven evee niesen «einnicei von sinäieinoen
ven minnesänoen

seine eleven ven enevv vnv ven minne.
Etwas weiter, am Abhang gegen Hünibach, weihte er

seinem Freund, dem edlen Alois Reding, mit dem ihn die ernsten
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Im Bädübölzli. Blick auf Cbun. (n<

galjrc ber JpetDetif Derbunben, ein einfadjeg Senfmal. @o

gang umgeftaltet, erhielt ber neue Sefife aud) einen neuen
romantifdjen Stamen, ben Sorbefifeer unb Sauart beftimmten :

bie ©Ijartreufe.
Sn biefem tjerrticljen ©rbenminfel ruïjte ber ©utgherr aug

öon ber Saft ber ©taatggefdjäfte; er erlabte fid) an gefdjicfet»
liefen ©tubien unb freute fid) ber ©djar ber Einher unb
©nfel, bie iljn umgab. ttîod) ergäljlte mir einer Don iïjnen,
ber eljrmürbigc ißrofeffor fÇriebrid) Don SSpfe, Don ber fdjönen
geriengeit, bie er Dor balb adjtgig Sauren bort Derlebte, Don
einer tragifdjen Slugfaljrt im f]tegcnbodiuagcn unb Don bem

Surmfaal mit ben Silbern unb Südjern, bie in feinem Srubcr
©eorg ben fünftigen §iftorifer mecften.

|jeute Derftel)t man jene 3^it nidjt mehr. Man Der»

gifet, mie grog nad) ben ©türmen ber Dteüolntion unb
ber napoteonibifdien Siéra bag Sebürfnig mar, augguruljen
unb bag ©utc gu genießen, bag aug ber alten 3^it ge=

rettet, bag aitg ber neuen gu erreid)cn mar. Sie Dielen Sut»
bedungen unb ferneren Serlufte ber Dergangenen galjte
mirften nad); aber mit bem SBcnigeu roufete man gufrieben
gu fein. |jerg unb ©ernüt erfefeten, mag Stellung unb
9teid)tum früher gebrad)t.

@o liebte eg ber §err ber ©Ijartreufe, greunbe gu etn»

pfangen unb an einfadjer Safeï gu beroirtcn, ja feine ©oft»
lid)feit mar balb fo befannt unb gepriefen, bafe in bag Sug»
culum beg geachteten ©tanbegljaupteg ©äfte aug allen San»
bern famen, gürftlidjfeiten unb Minifter, Senfer unb ©eletjrte,
ba§ bie ©Ijartreufe feiten teer mar Don Sefitcheu.

Saum mar im erften galjre ber ©djultheife eingegogen,
fo erroieg iljm bie Königin Don Sapern bie ©Ijre eineg Se»

fudjeg. ©inmal erfdjien eine galjlreid)e ©efettfdjaft im Sädji»
hötgti, man tiefe fid) nieber unb einige Samen entroarfen ein
Silb ber Sanbfdjaft, bie fie entgüdte. ©ie begaben fid) hierauf

Sepfazeicpnung uon 3acques=Benri Juillerat.)

in bag ißeriftpl, mo ber ^augfeerr ihnen begegnete. Sine ber
Samen gab fid) gu erfennen — eg mar bie ©rofehergogin
Stephanie Don Saben — unb nannte ihm, alg er fie nad)
$huD gurüdgeteitete, bie anbern, bie Königin fportenfe unb
ihren flehten @of)n, Souig Sonaparte. Sie fürftlicfeen Se»

fudjerinnen bemahrten ihrem ©aftgeber, biefem ©benbilb eineg
©belmanneg ber guten alten 3eit, bag befte Slubenfen. ©in
beliebter ©aft mar ber ruffifdje Minifter ©apo b'gftria, ben
feit ttîapoleong ©turg Slcfetung unb greunbfdjaft mit bem
Serner Derbanb. SBodjenlang Dermeilte ber trefflidje ißöbagoge
fpofrat Süel in ber Sïjartreufe: mit bem greiljerrn Don Safe»

berg Dertiefte man ficfe in gelehrte titerarifdje fragen. 3eß=
roeger brachte manch anregenben ©ebanfen, unb eine greube
mar eg, fid) mit bem mifeigen Sefan Sribel gu unterhalten.

Ser ißflidjt, ber Stapften teiluehmenb gu gebenfen, entgog
fid) Mülinen nidjt. @r mie feine ©attin tiefeen bie 3eit ber
grau Sluna Don Sraudjtljal mieber aufleben, gu ihrer eigenen
©enugtuung unb gum ©egen ber Straten, bie bei ihnen an»
ftopften.

SBie angenehm bie ©egenmart aud) mar, man raoltte jene
nidjt Dergeffen, bie Dorljer h^r gelebt unb geroebt. ©ine ©e»

fd)id)te beg fpaufeg in Serfeit fottte bie SBänbe beg ißeriftplg
fdjmüden unb je eine Strophe ber 3eit beg Minnefängerg,
ber grau Don Sraudjtfjat, ber Äarthäufer, ber Sauern unb
ber ©egenmart gemibmet fein. Slm SSettbemerb beteiligten fid)
Sîubolf Sßurftemberger, gräulein Marguerite ©tuber unb 9tatg=
herr ©lufe Don ©otothurn. SBag jener unb biefer gu ißapier
gebracht, ging gu genauerer Prüfung an SaDib §efe unb
Martin Ufteri. ©ie fanben nur menig gu ättbern; ber Ser»
faffer ber Sabenfaljrt fcferieb : „Saum barf eg gemagt merben,
einige Stetten gu begeidjnen, mo üießeid)t ein anbreg SB ort
gemählt ober ein ©afe umgeftaltet merben fönnte, meil ber

Stegenfent, meit entfernt, bag ©ange beffer, eg nie hätte hoffen
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Jahre der Helvetik verbunden, ein einfaches Denkmal, So
ganz umgestaltet, erhielt der neue Besitz auch einen neuen
romantischen Namen, den Vorbesitzer und Bauart bestimmten:
die Chartreuse.

In diesem herrlichen Erdenwinkel ruhte der Gutsherr aus
von der Last der Staatsgeschäfte; er erlabte sich an geschicht-
lichen Studien und freute sich der Schar der Kinder und
Enkel, die ihn umgab. Noch erzählte mir einer von ihnen,
der ehrwürdige Professor Friedrich von Wyß, von der schönen
Ferienzeit, die er vor bald achtzig Jahren dort verlebte, von
einer tragischen Ausfahrt im Ziegenbockwagen und von dem

Turmsaal mit den Bildern und Büchern, die in seinem Bruder
Georg den künftigen Historiker weckten.

Heute versteht man jene Zeit nicht mehr. Man ver-
gißt, wie groß nach den Stürmen der Revolution und
der napoleonidisckien Aera das Bedürfnis war, auszuruhen
und das Gute zu genießen, das aus der alten Zeit ge-
rettet, das aus der neuen zu erreichen war. Die vielen Ent-
behrungen und schweren Verluste der vergangenen Jahre
wirkten nach; aber mit dem Wenigen wußte man zufrieden
zu sein. Herz und Gemüt ersetzten, was Stellung und
Reichtum früher gebracht.

So liebte es der Herr der Chartreuse, Freunde zu em-
pfangen und an einfacher Tafel zu bewirten, ja seine Gast-
lichkeit war bald so bekannt und gepriesen, daß in das Tus-
culum des geachteten Standeshauptes Gäste aus allen Län-
dern kamen, Fürstlichkeiten und Minister, Denker und Gelehrte,
daß die Chartreuse selten leer war von Besuchen.

Kaum war im ersten Jahre der Schultheiß eingezogen,
so erwies ihm die Königin von Bayern die Ehre eines Be-
suches. Einmal erschien eine zahlreiche Gesellschaft im Bächi-
hölzli, man ließ sich nieder und einige Damen entwarfen ein

Bild der Landschaft, die sie entzückte. Sie begaben sich hierauf

in das Peristyl, wo der Hansherr ihnen begegnete. Eine der
Damen gab sich zu erkennen — es war die Großherzogin
Stephanie von Baden — und nannte ihm, als er sie nach
Thun zurückgeleitete, die andern, die Königin Hortense und
ihren kleinen Sohn, Louis Bonaparte. Die fürstlichen Be-
sucherinnen bewahrten ihrem Gastgeber, diesem Ebenbild eines
Edelmannes der guten alten Zeit, das beste Andenken. Ein
beliebter Gast war der russische Minister Capo d'Jstria, den
seit Napoleons Sturz Achtung und Freundschaft mit dem
Berner verband. Wochenlang verweilte der treffliche Pädagoge
Hofrat Büel in der Chartreuse: mit dem Freiherrn von Laß-
berg vertiefte man sich in gelehrte literarische Fragen. Zell-
weger brachte manch anregenden Gedanken, und eine Freude
war es, sich mit dem witzigen Dekan Bridel zu unterhalten.

Der Pflicht, der Nächsten teilnehmend zu gedenken, entzog
sich Mülinen nicht. Er wie seine Gattin ließen die Zeit der
Frau Anna von Krauchthal wieder aufleben, zu ihrer eigenen
Genugtuung und zum Segen der Armen, die bei ihnen an-
klopften.

Wie angenehm die Gegenwart auch war, man wollte jene
nicht vergessen, die vorher hier gelebt und gewebt. Eine Ge-
schichte des Hauses in Versen sollte die Wände des Peristyls
schmücken und je eine Strophe der Zeit des Minnesängers,
der Frau von Krauchthal, der Karthäuser, der Bauern und
der Gegenwart gewidmet sein. Am Wettbewerb beteiligten sich

Rudolf Wurstemberger, Fräulein Marguerite Studer und Rats-
Herr Glutz von Solothurn. Was jener und dieser zu Papier
gebracht, ging zu genauerer Prüfung an David Heß und
Martin Usteri. Sie fanden nur wenig zu ändern; der Ver-
fasser der Badenfahrt schrieb: „Kaum darf es gewagt werden,
einige Stellen zu bezeichnen, wo vielleicht ein andres Wort
gewählt oder ein Satz umgestaltet werden könnte, weil der

Rezensent, weit entfernt, das Ganze besser, es nie hätte hoffen
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fönnett, baSfetBe fo gut zu machen," unb ä^rttid; brüdte fid)
Uftcri auë. ©o famcn beim bic Strophen guftnnbc, bie ben

©cfudjer karten, maê bortnalê |icr gcroefen, unb bie, mic
Sortj'g aujietjenbcS 93itb, bie Äunbc ber Eljartrcufe bereinigen :

®er Sänget Bon ©trätlingen Baute bie§ »aus,
®ie Stammburg ift brüBen gu fetjauen;
®ar n'it)m(irf) erproBet in SJitnne unb Straufj,
SBtüfummen Bei Stittern unb grauen.
@r t)iett etn ©rofjeê auf Sieber unb SBein,
Saf) mutig ins ftürmifdjc SeBen f)inein.

S'rauf erBte bie ÜBitme Bon .ftxauct)tE)at Bett Vau,
SSeint Btergig 3at)r' um ben @atten,
Vermittlet unb argnet unb fflenbet im ©au,
SBr SBalteu berbuntett fein Schatten,
grau SInna, buref) STfeidjtum unb SBoBlturt Bcfannt,
SBirb banfbar bie StRutter beS SanbeS genannt.

Unb als BtergcBnBunbertmtbfecBgtg 3aBr
SOtau gäBtte, rief ftagenb unb Reifet
gu SUZetten unb Vefper Bier an ben 9(Itar
©in ©lüdletn bie frommen fiartBäufev.
Von Staffer Sipp' iBr Sötemcnto ertönt.
3Be ©eift nacB bem Diequicm broBen fic£j feBnt.

Unb weiter fpann fort bie gefdfäftige Qeit
QBr Buntes SSecBfelgeroebe :

Sinn preßt man im .öaus ber ©enügfamfeit
®te golbenen grücBte ber VcBe.
S8o Slitter unb ffltöncBe berfcBwunben .finb,
SBiegt nun eine Väurin iBr BtüBenbeS finb.

©in lautes ©epolter erfüllt fegt baS Dgr,
®ie Veste unb SReifjel erfdjatlen,
$ocB Bebt ficB ein Xurm aus ben Prummern empor,
©S Bilben ficB Vforten unb fallen:
SSir füBIen ein ©BmalS, mir fegen ein öcut',
2Bir freu'n uns ber alten, ber jegigen Seit.

VerflocBten fei fürber ber abliege Sinn
®eS Sängers, bie fegnenbe ©üte
®er äSitwe, ber grömmigfeit reiner ©eminn.
Unb beS SanbmannS gufrieb'neS ©emüte.
D mögen fie weiten im §aufc Bereint,
So lange bie Sonne bieS SänbcBen Bcfcgcint.

®urz bor feinem dob beräufjertc ÜJftilineit baê (Sut an
ben ©attficr bon ©ouaemont. Qmmer galt eê alê ein ge=

fdjä^tcr SöcfiB, unb baê romantifdje §auê erfreute jeben ©e=

fud)er, big bie neuen Eigentümer ben grofjcn ©au aufführten,
bem bie Eljartreufe jttm Dpfer fiel. dïjunê Umgebung ift
um ein ßleinob ärmer, bie ^jiftorie, bie baê ©ergangene ber*
einigt, um ein ©latt reidjer geworben, („swweiz", vn.3aBrg .1903.)

Der Weg, der führt zu der Wahrheit Baus,
Ift endlos weit zu wandern. —
6eh ftetig und füll, gel; immer gradaus,
6eh lieber allein als mit andern —
Dann findeft du febon nach kurzer Zeit
ein Baus, das fteht in dem Wege breit,
flu der Cür ift mit fichcrcr Klarheit
Gefchrieben: „Bier wobut die Wahrheit!"

Der IDeg zur tPabrlieit.
Don mil Bürgt.*)

Das hat fid) ein großer Denker erbaut,
Der mochte wie du cinft wandern.
Gr hat das Baus der Wahrheit gefebaut
So wenig wie die andern,
Und da er felber nicht gern geftand,
Daf) er mtid fid) fuebte und nie was fand,
Bat er fid) und andere betrogen.
Geh herum — möglichft weit — im Bogen.

Dann fiehft du, nach hinten find an dem Baus

Vermauert 5enfter und Cüren,
Vor dir liegt der Weg, der did) gradaus
Zu dem Baufe der Wahrheit foil führen.
Und wieder triffft du nad) kurzer Zeit
Gin Baus, das fteht in dem Wege breit. —
So wird man did) oft noch betrügen —
Und fcblieftlicb glaubft du die CUgen —

Und fcblieftlicb — was hilft es auch weiterzugehn,
in diefe endlofe Oede zu wandern!
Du wirft dod) niemals die Wahrheit fehn,
So wenig wie die andern!

*) Aus „6edid)te" bei Cotta.

Ich glaube, mein 5rcund, die Wahrheit wohnt
Im Blond.
Sie dreht fid) um uns im Kreife
Und lacht über Coren und Weife.

° ° Sdiroimmexamen. ° °

daê ©chroimtnejamen ift für bie ©enter ©ubert ein Er»
eigniê. Ein Sjamen! Unb zmar ein regelred)teê Sjamett,
mo je jmei Examinatoren ^ocfcjiuidjtig über bie Seiftungen
eincê jeben ©üben ju ®erid)t fijjen. SBo jeber in einem
ridjtigcn „günffampf", im ©auch» unb fRüdenfdjmimmen, im
daudjen, Sopffprung unb 3Bettfd)iuimmen ftrenge Stoten er»

hält, luobei bem fßrüfliug ber flcinftc fjeljlcr einen Slbjug ein»

trägt. Unb bod) ein Ereigniê für jebeê ©uben^crj!
Sîa ja, für einen frifdjen fröhlichen SSettfampf ift ein

unberborbener ©erner Sunge mit greuben 51t tjabeu. diefe
datfadje mirb bon ber päbagogifd)en Sßelt eigentlich nod) 51t

menig getnürbigt. Slber and) baê ©ubget fennt ben Sßett»

fampf nur für gpmnaftifd)e unb fpejiell aquatifdjc Äünfte.
SBäre für muftergültige Seiftungen auf mufifalifdjen, geidj»
nerifdfen, ftiliftifdjen, fprad)lid)en ©ebieten ein aufpredjenb
organifierter SSettfampf nicht ebenfo förberlid), nicht ebenfo
intereffant

2)aê Sdjibimmejamen ^at freilich fo foi» ®rum unb
5Dran, baê bief em SSettfampf feine ganj befonbere State
immer geben luirb. ®ie Prüfung geht bem ïag bcê

„Ëjamenê" borauê, fa ba^ biefer bon jenen ©timmungê»
bredjern, bie nun einmal bon einer ißrüfung nie gang ju
trennen finb, böUig befreit mirb. ®aê unangenehme ©efäfl,

für baê 9tüdenfd)ibimmen eine ju fd)le^)te State erhalten ju
haben, ift berfdhmunben; ber Slerger über einen berfehlten
Sapffprung ift hk bergeffen; bie joruige ïrâne, bic nad)
oorgefteru megen irgenb einem ißed) heimlich rann, fie ift nun
getrachtet. Unb fo ift. baê „Ejamen" nun bläh nach ^cr
ballig ungetrübte Slbfchluh ber Kampftage, ein ©ed)er un»
gemi'fchter greube nach h»^» ©t»gcn um bie ißalme.

2>er grafee ïag ift ba. ©an ein Uhr mittagê ait mim»

inclt'ê im „©ueber" bon Sungen jebett Slaliberê. ©elbft
dreijährige finb mitgefommen, um baê fÇeft ihrer grüfjern
©rüber mitzufeiern unb ihre SBaffertatcn ju bemunbern.
Slber biê gegen ^tuei Uhr jiehen immer neue ©d)areit ein,
big ihrer meit über taufenb bie ©tege unb ©rüden unb Ufer
unb baê SOtätteli — unb nicht jule^t — ben glufe fo bidjt
befe^t h»Ucn, bah eë bielcrortê fd)iuer hält, burchzufommen.
Ein paar dn^cnb ber ©rofeten forgen für „©etrieb". da
treiben fid), ju SBaffer unb gu Sanbe, ein paar tätomierte
Sttbianer mit mallenbem fjeberfrattj umher. Slnbere — ber

garbe nad) ebenfaûê Snbiatter, aber ohne 8»fig»ien — ftehen
ber europäifchen Kultur um eilten Schritt näher. Sie h»6en
fid) mit einem alten $t)U»twr ober Äofofen geroaffnet, mahl
auch ei»e» riefenbreiten ©teljfragen ober einen fünftlidjen
©art fidh zugelegt. S» biefem rebuzierten fioftüm fpringen
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könne», dasselbe so gnt zu inachen," und ähnlich drückte sich

Usteri aus. So kamen denn die Strophen zustande, die den
Besucher lehrten, was vormals hier gewesen, und die, wie
Lory's anziehendes Bild, die Kunde der Chartreuse verewigen:

Der Sänger von Strätlingen baute dies Haus,
Die Stammburg ist drüben zu schauen;
Gar rühmlich erprobet in Minne und Strauß,
Willkommen bei Rittern und Frauen.
Er hielt ein Großes auf Lieder und Wein,
Sah mutig ins stürmische Leben hinein.

D'rauf erbte die Witwe von Krauchthal den Bau,
Weint vierzig Jahr' um den Gatten,
Vermittlet und arznet und spendet im Gau,
Ihr Walten verdunkelt kein Schatten.
Frau Anna, durch Reichtum und Wohltun bekannt,
Wird dankbar die Mutter des Landes genannt.

Und als vierzehnhundertundsechzig Jahr

Zu Metten und Vesper hier an den Altar
Ein Glücklein die frommen Karthäuser.
Bon blasser Lipp' ihr Memento ertönt.
Ihr Geist nach dem Requiem droben sich sehnt.

Und weiter spann fort die geschäftige Zeit
Ihr buntes Wechselgewebe:

Nun preßt man im Haus der Genügsamkeit
Die goldenen Früchte der Rebe.
Wo Ritter und Mönche verschwunden.sind,
Wiegt nun eine Bäurin ihr blühendes Kind.

Ein lautes Gepolter erfüllt jetzt das Ohr,
Die Aexte und Meißel erschallen,
Hoch hebt sich ein Turm aus den Trünimern empor.
Es bilden sich Pforten und Hallen:
Wir fühlen ein Ehmals, wir sehen ein Heut',
Wir freu'n uns der alten, der jetzigen Zeit.

Verflochten sei fürder der adliche Sinn
Des Sängers, die segnende Güte
Der Witwe, der Frömmigkeit reiner Gewinn.
Und des Landmanns zufried'nes Gemüte.
O mögen sie weilen im Hause vereint,
So lange die Sonne dies Ländchen beschcint.

Kurz vor seinem Tod veräußerte Mülinen das Gut an
den Bankier von Rougemont. Immer galt es als ein ge-
schätzter Besitz, und das romantische Haus erfreute jeden Be-
sucher, bis die neuen Eigentümer den großen Bau aufführten,
dem die Chartreuse zum Opfer fiel. Thuns Umgebung ist
um ein Kleinod ärmer, die Historie, die das Vergangene ver-
ewigt, um ein Blatt reicher geworden, «„Schweiz", vu. zshrg .igoz.l

ver Mg, äer führt zu äer Wahrheit Saus,
Ist cnälos weit zu wavcleni. —
geh stetig unä still, geh immer graäaus.
Seh lieber allein als mit anäern! —
vanu findest clu schon nach kurzer Teit
Sin Saus, das steht in dem Wege breit,

à der kür ist mit sicherer ltlarheit
geschrieben: „hier wohnt die Wahrheit!"

ver weg lur Wahrheit.
von Emil Surgi.*)

ver mochte wie du einst wandern.
Kr hat das Haus der Wahrheit geschaut

So wenig wie die andern.
Und da er selber nicht gern gestand,

vaß er mild sich suchte und nie was fand,
hat er sich und andere betrogen.
geh herum — möglichst weit — im Logen-

vann siehst du, nach hinten sind an dem Haus

Vermauert Lenster und küren.
Vor dir liegt der Weg, der dich gradaus
?u dem Hause der Wahrheit soll führen,
lind wieder triffst du nach kurzer 2eit
Kin Haus, das steht in dem Wege breit. —
So wird man dich oft noch betrügen —
lind schließlich glaubst du die Lügen —

Und schließlich — was hilft es auch weiterzugehn.
In diese endlose Sede zu wandern I

vu wirst doch niemals die Wahrheit sehn,
So wenig wie die andern!

') Zus „6ed!chte" bei cotta.

Ich glaube, mein Sreund, die Wahrheit wohnt
Im Mond.

° ° 5chwimmexamen. ° °

Das Schwimmexamen ist für die Berner Buben ein Er-
eignis. Ein Examen! Und zwar ein regelrechtes Examen,
wo je zwei Examinatoren hochwichtig über die Leistungen
eines jeden Buben zu Gericht sitzen. Wo jeder in einem
richtigen „Fünfkampf", im Bauch- und Rückenschwimmen, im
Tauchen, Kopfsprung und Wettschwimmen strenge Noten er-
hält, wobei dem Prüfling der kleinste Fehler einen Abzug ein-
trägt. Und doch ein Ereignis für jedes Bubenherz!

Na ja, für einen frischen fröhlichen Wettkampf ist ein
unverdorbener Berner Junge mit Freuden zu haben. Diese
Tatsache wird von der pädagogischen Welt eigentlich noch zu
wenig gewürdigt. Aber auch das Budget kennt den Wett-
kämpf nur für gymnastische und speziell aquatische Künste.
Wäre für mustergültige Leistungen auf musikalischen, zeich-
nerischen, stilistischen, sprachlichen Gebieten ein ansprechend
organisierter Wettkampf nicht ebenso förderlich, nicht ebenso
interessant?

Das Schwimmexamen hat freilich so sein Drum und
Dran, das diesem Wettkampf seine ganz besondere Note
immer geben wird. Die Prüfung geht dem Tag des

„Examens" voraus, so daß dieser von jenen Stimmungs-
brechern, die nun einmal von einer Prüfung nie ganz zu
trennen sind, völlig befreit wird. Das unangenehme Gefühl,

für das Rückenschwimmen eine zu schlechte Note erhalten zu
haben, ist verschwunden; der Aerger über einen verfehlten
Kopfsprung ist heute vergessen; die zornige Träne, die noch

vorgestern wegen irgend einem Pech heimlich rann, sie ist nun
getrocknet. Und so ist. das „Examen" nun bloß noch der

völlig ungetrübte Abschluß der Kampftage, ein Becher un-
gemischter Freude nach hartem Ringen um die Palme.

Der große Tag ist da. Von ein Uhr mittags an wim-
inelt's im „Bueber" von Jungen jeden Kalibers. Selbst
Dreijährige sind mitgekommen, um das Fest ihrer größern
Brüder mitzufeiern und ihre Wassertaten zu bewundern.
Aber bis gegen zwei Uhr ziehen immer neue Scharen ein,
bis ihrer weit über tausend die Stege und Brücken und Ufer
und das Mätteli — und nicht zuletzt — den Fluß so dicht
besetzt halten, daß es vielerorts schwer hält, durchzukommen.
Ein paar Dutzend der Größten sorgen für „Betrieb". Da
treiben sich, zu Wasser und zu Lande, ein paar tätowierte
Indianer mit wallendem Federkranz umher. Andere — der

Farbe nach ebenfalls Indianer, aber ohne Jnsignien — stehen
der europäischen Kultur um einen Schritt näher. Sie haben
sich mit einem alten Zylinder oder Kokofen gewaffnet, wohl
auch einen riesenbreiten Stehkragen oder einen künstlichen
Bart sich zugelegt. In diesem reduzierten Kostüm springen
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